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brachte auch der Friede von San Germano und Ceprano, mit dem im Sommer 
1230 der Konflikt beigelegt wurde, keine Änderung. Doch unversehens erklärte 
sich Gregor IX. ein Jahr später am 12. August 1231 in einem Schreiben an den 
Kaiser bereit, den nicht verwendeten Titel zuzugestehen. Mit Bedauern ent­
schuldigend, daß keineswegs aus mangelnder Zuneigung von den drei ihm von 
Gott verliehenen Titeln in den päpstlichen Schreiben der mittlere bisher nicht 
geschrieben worden sei, was auch nicht Friedrichs Ehre habe Abbruch tun sol­
len, würden die Überbringer - Hermann von Salza und Erzbischof Marinus 
von Bari - die rationabiles cause darlegen, die die Verwendung verwehrt hätten, 
während er den Titel jetzt als heitere Neuerung niederschreibe: Quod de tribus 
insignibus titulis, quibus te Dominus insignivit, in litteris, quas imperiali celsitu­
dini destinavimus, medius hactenus non est scriptus, nequaquam ex minori affec­
tione processit, quia nec ex hoc derogare tuo intendebamus honori, cui deferre potius 
affectamus, sed cause rationabiles affuere, quas venerabilis frater noster Rheginus 
archiepiscopus et dilectus filius magister domus sancte Marie Theutonicorum Hiero­
solymitane tibi depromere potuerunt... ecce tacitum hactenus Hierosolymitanum 
titulum clarum utique ac decorum hilari scribimus ncruitate^.

Daß gleich nach diesem Hinweis auf Friedrichs tres tituli Gregor im folgenden 
Satz weiterfährt: ut igitur aucta munera gratiarum tibi augeant gloriam premio­
rum ... monemus ..., quatenus ... secutus indivise opera trinitatis per potentiam 
... per sapientiam ... per benignitatem ..., und in auffälliger Form die unteilbare 
Trinität, die drei Titel und drei Handlungsweisen eines Herrschers nebeneinan­
derstellt, ist nicht zu übersehen7. Was allerdings die rationabiles cause gewesen 
sind, wird nirgends ausgeführt. Wie so oft sollten sie anscheinend nicht schrift­
lich festgehalten, sondern dem mündlichen Vortrag der Gesandten vorbehalten 
bleiben.
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Die Anerkennung des Titels eines Königs von Jerusalem im Sommer 1231 
ist umso auffälliger, als Hans Eberhard Mayer zu Recht bemerkt hat8, daß 
Friedrich II. genau genommen seit über drei Jahren staatsrechtlich im König­
reich Jerusalem nicht mehr König, sondern nur noch Regent für seinen Sohn
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